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„Bitte einsteigen, Türen schließen und Vorsicht bei der Abfahrt des 
Zuges!“ Hartmut Bärend nimmt seine Leserinnen und Leser mit auf 
eine spannende Zeitreise durch die Geschichte der SMD von den An-
fängen bis heute. Dabei macht er an ausgewählten Stationen halt, 
erläutert bei einem Schlenker durch die Gründerzeit die Vorgeschichte 
und zeigt die interessantesten Schauplätze der SMD-Geschichte. Im-
mer wieder ertönen Zeitansagen, die den Reisenden einen Weitblick 
auf die gesamtgesellschaftliche Lage in Deutschland bieten. Das Buch 
ist deshalb mehr als ein Buch zur Geschichte der SMD – es geht auch 
um deutsche Zeitgeschichte, ja um die jüngere Kirchengeschichte mit 
Schwerpunkt Entwicklung von Mission und Evangelisation nach 1945.

„Zukunft braucht Herkunft“, meinte der Philosoph Odo Marquardt. 
Darum ist es nicht nur für geschichtlich Interessierte spannend, wie 
Hartmut Bärend den Weg der SMD über sieben Jahrzehnte nach-
zeichnet. Wer manches selbst erlebt hat, wird sich erinnern. Wer ver-
stehen möchte, wie die SMD ‚tickt‘, wird lauter Aha-Momente erleben. 
Der neue Band des langjährigen Wegbegleiters der SMD ist ein ‚Muss‘ 
für alle, denen das missionarische Zeugnis an Schulen und Hoch-
schulen und in anderen akademischen Kontexten am Herz liegt! 

Prof. Dr. Michael Herbst leitete bis 2022 das Institut zur Erforschung
von Evangelisation und Gemeindeentwicklung der Uni Greifswald

Zum Autor: Hartmut Bärend, geb. 1942 in Berlin, 
ist evangelischer Theologe, Pfarrer und langjähriger 
Wegbegleiter der SMD. Er war bis 2007 Generalsekretär 
der Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste in der 
EKD. Von 2011 bis 2017 war er Mitglied im Rat der SMD.
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Vorwort der SMD-Vorsitzenden

„Sehr geehrter Herr Kommilitone! Da ich Sie leider nicht angetroffen habe, 
erlaube ich mir, Ihnen einige Druckschriften zurückzulassen. Besonders 
verweise ich auf unsere Veranstaltung am …“ 

S o sollten SMDlerinnen und SMDler in den 1950er-Jahren ihre 
Besuchskarten formulieren, wenn sie beim Verteilen der Semester-
programme in Wohnheimen einen Studierenden nicht persönlich 

einladen konnten. In einer Mitarbeiterhilfe zu „Werbebesuchen“ findet 
sich außerdem ein Verhaltenskodex.1 Wir mögen darüber schmunzeln. 
Unser SMD-Alltag sieht heute anders aus als vor 50, 60 oder 70 Jahren. 
2024 wird die SMD 75 Jahre alt. Viele Äußerlichkeiten haben sich im 
Laufe der Zeit geändert, doch eines ist immer gleich geblieben: der Auf-
trag, Schülerinnen und Schüler, Studierende und Akademiker zu Jesus 
Christus einzuladen, „damit sie errettet werden“. Dieser Zielgedanke, 
dieses „Mission Statement“, wurde in der Frühphase der SMD formuliert 
und 1951 in den Richtlinien niedergeschrieben. Er gilt bis heute.

„… damit sie errettet werden“ ist auch der Titel dieses Buches. Schon 
immer gab es Menschen, die mit diesem Teilsatz aus den SMD-Richtli-
nien gerungen oder sich so sehr daran gestört haben, dass sie die SMD 
verließen. 2007 hat Hartmut Bärend auf der Herbstkonferenz zu diesem 
Thema gesprochen und auf den Punkt gebracht, worum es geht: „Damit 
wir in den Himmel kommen, muss hier auf Erden noch etwas geklärt 
werden, nämlich die Frage, ob wir uns diese Rettungstat gefallen lassen. 
Wie auch immer Gott will und wirkt: Von uns ist die Entscheidung des 

1 Vgl. Mitteilungen Nr. 11, 1959, S. 3
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Glaubens gefordert […] Es gibt zwar sicher viele Wege, die nach Rom 
führen, aber nur einen, der in den Himmel führt, und der heißt Jesus.“2 

Nun hat Hartmut Bärend ein Buch vorgelegt, an dem er nach seinem 
Ausscheiden aus dem Rat der SMD 2017 zu arbeiten begonnen hat. Meh-
rere Jahre hat er akribisch die Akten studiert, mit Zeitzeugen gespro-
chen, Material zusammengetragen und ausgewertet. So intensiv hat 
sich vor ihm wohl keiner mit der SMD-Geschichte befasst. Die SMD ist 
Hartmut Bärend darum zu großem Dank verpflichtet. Ich bin begeis-
tert von dieser Zeitreise durch die Geschichte. Hartmut Bärend schreibt 
mit großer Sachkenntnis und aus historisch-theologischer Perspektive – 
zugleich auch so lebendig und nahbar, dass es sich anfühlt, als würde man 
an die Hand genommen und zu den interessantesten Schauplätzen der 
SMD-Geschichte geführt. Immer wieder scheint dabei auch die gesamt-
gesellschaftliche Lage in Deutschland durch. Somit geht es auch um die 
jüngere Kirchengeschichte mit Schwerpunkt Entwicklung von Mission 
und Evangelisation nach 1945. An vielen Stellen schreibt Hartmut Bärend 
als Zeitzeuge, der die SMD über Jahrzehnte aus eigenem Erleben kennt. 
Natürlich war er nicht überall in der SMD zu Hause und kennt nicht alle 
Arbeitszweige gleich gut. Doch er erhebt auch nicht den Anspruch, ein 
vollständiges Geschichtskompendium vorzulegen. 

Dieses Buch erscheint zur Herbstkonferenz 2023 und damit gewisser-
maßen am Vorabend des Jubiläumsjahres. Ich lade alle Leserinnen und 
Leser herzlich dazu ein, sich mit dem Buch auf eine Zeitreise durch die 
Geschichte der SMD zu begeben. So können wir dem nachspüren, was 
die SMD in 75 Jahren lebendig und bei ihrer Berufung gehalten hat. Ich 
bin davon überzeugt, dass dieser Blick zurück für die Gestaltung der SMD 
von heute und morgen von großer Bedeutung ist.

Susanne Terborg, Vorsitzende der SMD 
Juni 2023

2 SMD-Transparent 4_2007, S. 5.
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Zur Einführung

Immer schon hatte ich große Freude an der Geschichte. Ob es die 
Arbeitsstelle war, in der ich tätig war, ob es ein Urlaubsort war, den 
ich besuchte, oder ob es die eigene Lebensgeschichte war  – immer 

wollte ich wissen, wo das alles herkam, welche Geschichte hinter allem 
stand. Und das nicht aus nostalgischen Gründen, sondern aus der Ein-
sicht, dass ich aus der Geschichte lernen kann. Denn wir alle sind nur Teil 
einer großen Geschichte, sind nur Staffelläufer, die einen Stab übernom-
men haben, um ihn an andere weiterzugeben. Unsere Zeit ist immer nur 
Zwischenzeit zwischen dem, was war und dem, was kommt. Wenn ich 
aus der Geschichte lernen möchte, dann, um zu begreifen, aus welcher 
Geschichte ich komme und wie es weitergehen kann. Ich kann lernen, 
wofür ich dankbar sein kann und was sich nicht wiederholen sollte. Es 
macht Sinn, geschichtlich zu denken und zu leben. Auch wenn wir im 
Heute leben, können wir die Geschichte nicht abstreifen, aus der wir 
kommen. 

„Wer geschichtslos lebt, wird auch bald gesichtslos“, hat der Berliner 
Theologieprofessor Otto A. Dilschneider einmal gesagt.3 Recht hat er. Es 
lohnt sich, sich mit der Geschichte zu beschäftigen, der eigenen und der 
von anderen. Wir lernen dabei, wo wir herkommen, und können in den 
Bahnen dessen bleiben, was uns geprägt hat. Für uns Christinnen und 
Christen heißt das: Es ist wichtig, die eigene Berufung kennenzulernen 
oder wiederzuentdecken. Denn „ein Werk ist unüberwindlich, wenn es in 

3 Otto A. Dilschneider, Die Geistvergessenheit der Theologie, in: ThLZ 86 (1961), 
S. 261.
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den Bahnen seiner Berufung bleibt.“ Auch das ist ein goldenes Wort, das 
mein Leben mitgeprägt hat.

Darum nun also dieses Buch! Als ich zum ersten Male die drei Buch-
staben SMD las, das war etwa im Jahre 1963, hatte ich keine Ahnung, was 
dahinterstecken könnte. Aber dann bin ich immer wieder auf die SMD 
gestoßen, im Studium, in den Jahren des Dienstes und danach im Ruhe-
stand. Die Arbeit hat mich fasziniert; ich war und bin sehr beeindruckt 
von dem großen Engagement gerade der vielen jungen Menschen und 
staune immer wieder, mit welcher Freude sie die Botschaft von Jesus 
Christus weitergeben und zu ihm einladen. Als ich 2011  – nach vielen 
Jahren für mich ganz unerwartet – in das leitende Gremium der SMD, 
in den Rat, berufen wurde und sechs Jahre intensiv mitgearbeitet habe, 
wuchs der Wunsch bei mir, eine Geschichte der SMD zu schreiben, von 
den Anfängen bis heute. Die gab es nämlich noch nicht. Als ich darüber 
mit Gernot Spies sprach, traf ich auf großes, waches Interesse. Auch er 
hatte sich schon lange mit der Geschichte der SMD befasst, hatte aber 
natürlich in seinem Amt als Generalsekretär nicht die Zeit, sie gründlich 
aufzuschreiben. So wird es auch anderen gegangen sein, die die Arbeit 
mitgetragen haben. Ich hätte es auch nicht gewagt in der Zeit meines akti-
ven Dienstes. 

Nun aber, im Ruhestand, war die Zeit gekommen, dass ich mir das 
zutraute, und mit dem Einverständnis und sogar mit der Bitte der Lei-
tung der SMD habe ich mich gerne an die Arbeit gemacht. Es war nicht 
einfach, geeignete Quellen zu finden, gerade, was die Anfänge der SMD 
anbelangt. Reiches Material findet sich erst im Laufe der späteren Jahre 
und Jahrzehnte. Vieles war für mich Pionierarbeit, aber gerade das hat 
mich auch gereizt. So habe ich vier Jahre lang intensiv geforscht und 
geschürft, um die Geschichte der SMD von ihren Anfängen her nach-
zuzeichnen. Leitend war der Wunsch, die ursprüngliche Berufung der 
Arbeit kennenzulernen und zu sehen, wie sie durchgehalten worden ist.

Mir lag nicht daran, ein streng wissenschaftliches Werk vorzulegen. 
Das können andere tun und werden es hoffentlich tun. Ich kann nicht 
anders, als mit Herzblut zu schreiben. Das bedeutet, dass auch meine 
herzliche Verbundenheit mit der SMD und mein eigenes missionarisches 
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Engagement mit anklingen kann. Dennoch soll dieses Buch nicht nur ein 
Erlebnisbericht über die SMD sein. Mir waren und sind sorgfältige Quel-
lenarbeit und nachprüfbare Ergebnisse wichtig; darum auch die vielen 
Anmerkungen. Das Buch ist irgendwie eine Mischung geworden aus his-
torisch-theologischer Arbeit und persönlicher Betroffenheit. Dabei war 
mir wichtig, dass der Stil zum Weiterlesen anregt.

Ich hatte nun das Glück, mit Christian Enders, dem Leiter der SMD-
Kommunikationsabteilung, nicht nur einen kompetenten Journalisten, 
sondern auch einen ausgewiesenen Historiker an meiner Seite zu haben, 
dem ich besonders herzlich für seine Mitarbeit danke. Mit seiner fachkun-
digen Hilfe und seiner Gründlichkeit hat er viel zum Gelingen des Ganzen 
beigetragen. Er hatte ja auch die ganze Lektoratsarbeit zu leisten. Ebenso 
danke ich Gernot Spies; auch er hat sich mit großer Sorgfalt meiner Texte 
angenommen und wichtige Kommentierungen eingebracht. 

Mein Dank gehört 
auch den Professo-
ren Michael Herbst 
und Martin Weyer-
Menkhoff, ebenso dem 
Gemeindepfarrer Paul-
Ulrich Lenz. Sie haben 
mir wichtige Hinweise 
gegeben, z. T. auch 
grundsätzlicher Art. 
Ihre kritischen und 
dabei immer wohlmei-
nenden und ermuti-
genden Anmerkungen 
haben dazu beigetra-
gen, dass dieses Buch 
so geworden ist, wie es ist. Nicht zu vergessen sind auch die, die das Buch 
in verschiedenen Lesungen auf Schreibfehler durchgesehen haben. Auch 
ihnen danke ich herzlich für ihre Mühe. Alle zusammen gaben und geben 
mir die Zuversicht, dass ich mit meinen Entdeckungen und Erkennt-

Redaktionstreffen im Juli 2022 in Berlin: Christian 
Enders, Hartmut und Felicitas Bärend, Gernot Spies
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nissen bei der Sache geblieben bin und dass das Buch auch historischen 
Ansprüchen genügen kann.

Es ist nun meine Hoffnung, dass das Buch gern und viel gelesen wird, 
damit die SMD weiter im Rahmen ihrer Berufung bleibt und aus ihrer 
Geschichte lernen kann. Manche Äußerungen aus den vergangenen 
Jahren wirken so, als wären sie gerade erst geschrieben worden. Über der 
Lektüre des Buches möge Dankbarkeit über Gottes Treue zu dieser Arbeit 
wachsen, die ja im nächsten Jahr 75 Jahre alt wird. Aber auch Demut wird 
reifen angesichts der Wahrnehmung, dass unsere Zeit heute, die wir so 
wichtig nehmen, nur eine Etappe ist zwischen gestern und morgen. Über 
allem, in allem und durch alles wirkt „Jesus Christus, der Herr, der der-
selbe ist, gestern, heute und in Ewigkeit“ (Hebr 13,8). Er macht Mut und 
gibt Kraft zum Weitergehen, zum missionarischen Zeugnis, zur lebendi-
gen Gemeinschaft.

Hartmut Bärend, 26. April 2023
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1. Die Anfänge – „Nun erst recht!“

1945 Kapitulation. Stunde Null in Deutschland. Zerstörung 
überall. Schreckliches Elend. Ruinenlandschaften in den 

Städten. Tief resignative Gefühle bei denen, die es anders erwartet hatten. 
Tiefe Trauer bei denen, die einen oder mehrere liebe Menschen verloren 
hatten. Aber auch dankbare Gefühle bei denen, die einfach froh waren, 
dass sie noch lebten. Verzweiflung und Aufbruch. Enttäuschung und 
Neubeginn. Mit nichts anfangen und trotzdem losgehen. An einem dieser 
Endpunkte spielte sich das Leben ab. Oder zwischendrin.

Ja, so etwa war die Lage damals in Deutschland. Irgendwo dazwischen 
sind auch meine Gefühle, wenn ich an die Zeit damals denke, die ich ja 
nur als kleiner Junge erlebt habe. Von meiner Generation konnte noch 
nicht viel ausgehen. Wir waren noch wie ahnende Halbschlafende. Aber 
die ältere Generation, die Generation meines Vaters und meiner Mutter, 
die war dran. Die hatte zu entscheiden, wie sie sich zu dieser schreck-
lichen Wirklichkeit verhalten wollte. Mein Vater selbst ist, wie so viele 
neben ihm, umgekommen. Aber andere hatten überlebt. Für die war jetzt 
der Augenblick der Entscheidung gekommen.

Entscheidungen nach dem Krieg
Das galt auch für Christen4 damals. Viele sind im Krieg geblieben. Aber 
die, die davongekommen waren, die haben sich entweder resigniert 

4 Die SMD hat seit ihrer Gründung in ihren Veröffentlichungen in aller Regel 
das generische Maskulinum verwendet, in der herkömmlichen Auffassung, dass 
dieses geschlechtsneutral zu verstehen ist. An diesen Sprachgebrauch orientiert 
sich auch dieses Buch – insbesondere bei Verwendung bestimmter Ausdrücke 
in ihrem historischen Kontext (z. B. „Studentenarbeit“). Wenn hier im Sinne der 
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zurückgezogen, oder aber sie haben eine bewusste Entscheidung getrof-
fen: Nun erst recht, haben sie gedacht und gesagt. Nachdem sich das NS-
Regime in nichts aufgelöst hatte, wollten sie weitergeben, was fest war, 
was ein stabiles Fundament bedeutete. Und das war ihnen der christ-
liche Glaube, genauer, die Anbindung an Jesus Christus als Fels in der 
Brandung, als einziger Trost im Leben und im Sterben, als Retter und 
Erlöser. Sie haben es nicht so formuliert, wie es nur wenig später Gustav 
Heinemann (1899–1976) gesagt hat, aber sie haben danach gelebt. Gustav 
Heinemann, Bundespräsident in den Jahren 1969–1974, hat 1950 den 
unglaublich treffenden Satz gesagt: „Die Herren dieser Welt gehen, unser 
Herr kommt!“5 Das war es, was die weitergeben wollten, die schon vor 
dem Krieg an Jesus geglaubt hatten, den Krieg miterlebt hatten und nun 
vor der äußeren und inneren Ruinenlandschaft in Deutschland standen. 

Viele von ihnen hatten in den Kriegsjahren die Schule oder das Stu-
dium abbrechen müssen, weil sie noch an die Front oder 1945 zum 
Volkssturm eingezogen wurden. Aber nun konnte es wieder losgehen. 
Allmählich kam unter strenger Kontrolle der Alliierten das Schulwesen 
wieder in Gang. Die ersten Universitäten wurden wieder eröffnet. Die 
total zerstörte Infrastruktur wurde langsam geflickt, sodass Straßen- und 
Schienenverkehr wieder möglich wurde. Und damit konnten auch die, 
die die Schule oder das Studium im Krieg unterbrechen mussten, sich 
wieder einschreiben. Was für ein Gefühl muss das gewesen sein!

Kleine Anfänge der SMD
Damit beginnt auch die Geschichte der SMD, der Studentenmission in 
Deutschland. Es waren Einzelpersonen, mit denen alles anfing. Sie waren 
an verschiedenen Universitäten immatrikuliert, sie konnten wieder stu-
dieren, aber sie wollten nicht nur studieren, als sei nichts geschehen. 
Diese Einzelpersonen, einfach Christen, die Jesus Christus dienen woll-

besseren Lesbarkeit von „Christen“, „Schülern“, „Mitarbeitern“ etc. die Rede ist, 
sind immer Frauen und Männer gleichermaßen gemeint.

5 Aus einem Vortrag von Gustav Heinemann auf dem Kirchentag 1950 in Essen.



KlEINE ANfäNgE DEr SMD  15

ten, trugen die schreckliche Erfahrung der Naziherrschaft und des Krie-
ges in und mit sich und beschlossen: So darf es niemals mehr werden! Für 
die elementare Sinnfrage, die damals überall aufbrach, war Jesus Christus 
für sie die einzig sinnvolle Antwort. So haben sie missionarische Ange-
bote gemacht, einfach so, per Anschlag am schwarzen Brett oder durch 
persönliche Einladung. Sie haben andere Studenten zu sich nach Hause 
eingeladen und begonnen, mit ihnen die Bibel zu lesen. Junge Menschen, 
Studierende verschiedener Fakultäten, kamen zum Glauben. Kleine 
Bibelkreise entstanden. 

Und dann ging es weiter. Auch wenn es noch keine digitalen Möglich-
keiten gab, keine sozialen Netzwerke, so haben diese einzelnen Christen 
plötzlich wahrgenommen, dass an anderen Universitäten in Deutschland 
ähnliche kleine Aufbrüche passiert waren. Und so kam man zueinander, 
ganz allmählich. Ein kleines Netzwerk entstand. Die SMD war geboren, 
auch wenn sie zu diesem Zeitpunkt noch keinen Namen hatte.
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2. Die Wurzeln – Vorbereiteter Boden

N atürlich hatte es auch Impulse von außen gegeben, von denen 
noch die Rede sein wird. Aber so schlicht und persönlich wird 
es am Anfang gewesen sein. Einzelne Christenmenschen haben 

den Mut besessen, in schwersten Zeiten zu Jesus einzuladen. Und die 
Leute haben zugehört und beherzigt, was ihnen gesagt wurde.

Aber da ist noch etwas anderes. Diese Einzelnen haben ja ihre 
Geschichte mitgebracht, ihre eigene Glaubensgeschichte. Die meisten 
waren nicht erst 1945 Christen geworden. Sie hatten ihren Christusglau-
ben schon vor dem Krieg gehabt – oder im Krieg gewonnen, ja, auch das 
hat es gegeben. Wie viele junge Menschen haben nach dem Krieg Theo-
logie studiert, weil ihnen der christliche Glaube als Trost und Kraftquelle 
groß geworden war, sodass sie nun weitergeben wollten, was ihnen selbst 
geschenkt worden war! 

Aber viele hatten ihren Glauben schon vorher gehabt. Und so hat die 
SMD auch ihre Vorgeschichte. Sie gehört wesentlich dazu. Es ist ein Pro-
blem unserer Zeit, dass der Tiefenblick in die Geschichte kleingeschrie-
ben wird. Alles lebt im Heute. Die Postmoderne ist immer noch aktuell: 
Die Vergangenheit ist out, die Zukunft verhangen, alles Gewicht hat die 
Gegenwart. Mit einer solchen Haltung schneiden wir uns die Wurzeln ab, 
von denen wir ja herkommen. So sollte es in der SMD nicht sein. Darum 
gab es immer wieder dankbare Rückblicke in der SMD, gerade bei den 
Jubiläen. Dazu soll auch dieses Buch dienen. Der Blick in die Geschichte, 
hin zu den Wurzeln, führt zu einem Herz voller Dankbarkeit. Denn erst 
dieser Tiefenblick lässt wirklich erkennen, wie wunderbar Gott durch die 
Jahrzehnte geführt hat, trotz aller Veränderungen und Umbrüche.

Die Wurzeln der SMD liegen in den letzten beiden Jahrzehnten des 19. 
Jahrhunderts. Merkwürdig, dass sich gerade in dieser Zeit Studierende 
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zusammenfanden, um selbstständig, d. h. auch ohne Anleitung durch 
einen Geistlichen, die Bibel zu lesen. Es waren ja Jahre, in denen der 
christliche Glaube nur formal eine Rolle spielte. Das Deutsche Reich war 
gerade erst entstanden; die sogenannten Gründerjahre waren gezeichnet 
von einem starken Glauben an die eigene Kraft und die Machbarkeit aller 
Dinge. Der in den Sechzigerjahren einflussreiche Historiker Golo Mann 
beschrieb die Epoche mit den Worten: „Materielle Bereicherung, der öde 
Kampf der Interessen, die Glaubenslosigkeit trotz allen christlichen Gere-
des, die Vergottung des Erfolgs stehen im Vordergrund.“6

Jugendbewegung
Erschreckende und ziemlich modern klingende Worte sind das! Aber 
es gab auch anderes. Junge Menschen standen auf und wollten diese 
hohle und leere Wirklichkeit nicht mehr. Sie waren bewegt von der 
Suche nach der Wahrheit und protestierten gegen „Klassendünkel und 
leere Traditionen“7. Sie übten Selbstdisziplin und gestalteten ihr Leben 
mit Wandern, Singen, Sport und Lagerfeuer. Sie wollten den neuen 
Menschen schaffen. Die „Jugendbewegung“ entstand; auf dem „Hohen 
Meißner“ wurde diese Ausrichtung mit einem denkwürdigen Treffen 1913 
festgemacht.8 Tragisch war dann aber, dass diese jungen Menschen voller 
Begeisterung in den Ersten Weltkrieg zogen; damit geriet das „Lagerfeuer 
in das Feuer von 1914 bis 1918“9.

6 Golo Mann, Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts, S. 547 (gefunden bei Käte 
Brandt, Steine gab’s und immer Brot, 75 Jahre MBK, Bad Salzuflen 1994, S. 11).

7 Käte Brandt, ebd.
8 Vgl. Johannes Jürgensen, Vom Jünglingsverein zur Aktionsgruppe. Kleine 

Geschichte der Evangelischen Jugendarbeit, Gütersloh 1980, S. 37ff.
9 A. a. O., S. 12.
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Deutsche Christliche Studentenvereinigung (DCSV)10 
Aber es gab auch andere junge Menschen. Die wollten auch den neuen 
Menschen, aber sie wollten ihn durch den Glauben an Jesus Christus, 
der am Kreuz für die Sünde der Menschen gestorben ist und all denen 
neues Leben schenkt, die ihn als ihren Herrn und Heiland annehmen. 
Diese jungen Christen trafen sich zum Bibellesen und zum Gebet. Und 
sie erzählten weiter, was sie durch Christus erfahren hatten. Eine starke 
Bedeutung für diese andere Jugendbewegung hatte damals der Offizier 
und Jurastudent Eduard Graf von Pückler.11 Er gab sein Studium auf und 
wurde im Jahr 1878 Stadtmissionar in Berlin. Er kümmerte sich um die 
Proletarier, aber auch um die gebildete Jugend. Er erlebte Erweckung 
unter Studenten. Eine visionäre Losung wurde in diesen Jahren geboren: 
„Deutschlands studentische Jugend für Christus.“12 

Andere traten neben ihn, wie Graf Lüttichau oder Freiherr von Starck. 
Sie und viele andere kamen aus der neu entstandenen Gemeinschaftsbe-
wegung; auch amerikanische Studentenkonferenzen hatte es schon gege-
ben, und der Funke war übergesprungen auf Deutschland. So fand 1890 
die erste „Konferenz zur Vertiefung christlichen Lebens und Anregung 
christlichen Werkes unter der studierenden Jugend Deutschlands“ statt.13 
1896 wurde dann in Großalmerode bei Kassel die „Deutsche Christliche 
Studentenvereinigung“ (DCSV) aus der Taufe gehoben, mit ihrer eindeu-
tigen missionarischen Zielsetzung.14 Langsam entstanden Studentengrup-
pen an den Universitäten. Im Jahre 1903 gab es schon 20 Studentenkreise 
mit ca. 300 Mitgliedern. Immer ging es inhaltlich um Bibelstudium, 

10 Vgl. hierzu Ulrich Wever, Die Deutsche Christliche Studentenvereinigung 
(DCSV), in: Dynamis 26, Sondernummer 1961/62, S. 2–4; vor allem aber: Karl 
Kupisch, Studenten entdecken die Bibel. Die Geschichte der Deutschen Christli-
chen Studentenvereinigung DCSV, Hamburg 1964.

11 Vgl. K. Kupisch, a. a. O., S.24ff.
12 Vgl. U. Wever, a. a. O., S. 2.
13  Vgl. zu dieser Konferenz K. Kupisch, a. a. O., S. 29ff.
14 Vgl. K. Kupisch, a. a. O., S. 41ff.
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Gebet und um Evangelisation. Erster Reisesekretär (1900–1905) war übri-
gens der später sehr bekannte Theologieprofessor Karl Heim.15 16

15 Karl Heim (1874–1958) war evangelischer Theologe mit großem Einfluss auf die 
DCSV und später auch auf die SMD. Er studierte Theologie in Tübingen, zum 
Glauben fand er durch die Verkündigung von Elias Schrenk im Jahre 1893. Seine 
Promotion schloss er 1896 ab. Er wurde 1897 Vikar in Giengen an der Brenz, von 
1900 bis 1905 wirkte er als erster Reisesekretär der DCSV. Danach wurde er Kon-
viktsinspektor in Halle/Saale. In Halle kam es im Jahre 1907 auch zu einer ersten 
Begegnung mit dem damaligen Theologiestudenten Erich Schnepel, daraus 
erwuchs eine lebenslange Freundschaft. Im Jahre 1914 wurde Heim als Professor 
für Systematische Theologie nach Münster berufen. Der Erste Weltkrieg verhin-
derte seine weitere Tätigkeit dort. In den Jahren 1914–1918 war er Militärpfar-
rer. 1920 übernahm Heim dann den Lehrstuhl für Systematische Theologie in 
Tübingen und behielt ihn bis zu seiner Emeritierung im Jahre 1939. Karl Heim 
war fast so etwas wie ein Universaltheologe. Seine reichen Werke zeigen eine 
große Weite, die gegründet war in der biblischen Christusbotschaft. Theologisch 
stand er in der Tradition u. a. von Martin Kähler. In den 30er Jahren stand er der 
Bekennenden Kirche nahe, war aber nie Mitglied. Er fühlte sich lebenslang der 
DCSV verbunden. Die SMD sah er als eine Art Nachfolger der DCSV an und hat 
sie nach Kräften unterstützt. Besonders Evangelisation und Apologetik lagen ihm 
am Herzen. Darum hat die Ev. Hochschule Tabor einen Karl-Heim-Lehrstuhl 
für Evangelisation und Apologetik eingerichtet; Inhaber ist momentan Prof. Dr. 
Matthias Clausen, der zugleich mit einer halben Stelle als theologischer Referent 
am Institut für Glaube und Wissenschaft wirkt (Fundort u. a. Wikipedia „Karl 
Heim“). Vgl. auch K. Kupisch, a. a. O., S. 84.

16 Karl Heim hat auch international gewirkt, vgl. die Ausführungen des langjähri-
gen Generalsekretärs der InterVarsity Fellowship, Douglas Johnson, in seinem 
Buch „A brief history of the International Fellowship of Evangelical Students“, 
Lausanne, 1964. Er schreibt (S. 59): “He (Karl Heim) had been one of the enthusi-
astic early members of the former Deutsche Christliche Studentenvereinigung.” 
Und dann, zwischen den Weltkriegen, hat sich sein Engagement nicht geändert: 
“Through a mutual senior friend, who constantly passed between the German 
and British universities, Professor Heim had come to know the Evangelical 
Unions in the British universities and sent messages of encouragement.” Aber 
nicht nur das: Karl Heim war einer der beiden deutschen Delegierten bei der 
ersten Weltkonferenz des christlichen Studentenbundes nach dem Ersten Welt-
krieg in Peking im Jahr 1922 (vgl. seine Lebenserinnerungen „Ich gedenke der 
vorigen Zeiten. Erinnerungen aus acht Jahrzehnten”, Hamburg 1957, S. 142ff).
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Die DCSV tat über viele Jahre einen gesegneten Dienst an den Uni-
versitäten. Allerdings gab es auch schon bald in der DCSV Tendenzen 
zu mehr Breitenwirkung, zu mehr Offenheit zur Welt. Die „klassische“ 
DCSV war in den 30er-Jahren kaum noch zu erkennen; auch ein Gene-
rationenproblem trat hinzu. Außerdem wurden in der dann folgenden 
NS-Zeit freie christliche Werke immer mehr behindert und schließlich 
verboten. So geschah es auch mit der DCSV im Jahre 1938. Nur die ver-
fasste Kirche konnten die Nazis nicht unterkriegen. Darum schlossen 
sich freie Träger gern der Kirche an und wurden mehr und mehr ein Teil 
von ihnen. Die DCSV verband sich mit den Studenten der Bekennenden 
Kirche (BK) und konnte so ihre Arbeit trotz großer Einschränkungen 
weiterführen. Aber der missionarische Geist des Anfangs war mehr und 
mehr verflogen. „Dialektiker und Pietisten“17 (M. Fischer) verbanden sich 
miteinander, ebenso wie Glieder der verfassten Kirche und der Freikir-
chen.

Evangelische Studentengemeinde (ESG)
Aus der DCSV entwickelten sich die Vorläufer der Evangelischen Stu-
dentengemeinde (ESG), Studentenpfarrer wurden berufen, die Arbeit 
ging weiter, weil es ja eine kirchliche Arbeit war. Aber die DCSV wurde 
damit eben Teil der in ihrem Hauptstrom immer eher liberalen Kirche. 
Das freie Werk DCSV mit all seinen Freiheiten und Impulsen war am 
Ende, und das blieb auch nach dem Zweiten Weltkrieg so. Die missiona-
rische Stoßrichtung der Studentenarbeit musste durch neue Träger wie-
derbelebt werden.

Nach 1945 war das Chaos groß, auch das soziale Elend. Die Volkskir-
chen haben in diesen Jahren eine gewaltige soziale Aufbauleistung voll-
bracht; außerdem mussten sie ihre Identität entweder wiedergewinnen 
oder neu entdecken. Sie hatten gar keinen Raum für Mission in Deutsch-
land. Aber auch das andere trifft zu: Damals waren ja die meisten Deut-

17 In: Martin Fischer, Entwicklungslinien der Christlichen Studentenbewegung 
1920–1950, erschienen 1951.



AufBrüchE NAch 1945  21

schen noch getauft, und das bedeutete für viele Kirchenleute – übrigens 
auch heute noch – dass man sich um ihren Glauben nicht mehr so sehr 
sorgen müsste. Der westfälische Präses Hans Thimme hat erst Jahre später 
einmal gesagt: „Eine Kirche, die Kinder tauft, muss evangelisieren.“18 
Solch ein Satz hätte in den Anfangsjahren nach 1945 sicher kaum eine 
Rolle gespielt. Das Thema „missionierende Kirche“, das heute so viele 
Menschen bewegt, war damals einfach nicht dran.

Aufbrüche nach 1945
Aber der Heilige Geist wirkt, wo er will! Wunderbarerweise sind damals 
viele geistbewegte neue missionarische Bewegungen entstanden, so wie 
das Werk „Jugend für Christus“, die Fackelträgerarbeit19, das Missions-
werk Neues Leben, das Rüstzentrum Krelingen und viele andere. Die 
Volksmission konnte ihre Arbeit wieder aufnehmen, als freies Werk in 
der Kirche, zunächst als „Arbeitsgemeinschaft für Volksmission“, ab 
1971 dann als „Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste“ (AMD). Die 
Deutsche Evangelische Allianz (DEA) konnte wieder arbeiten, ebenso 
wie die Jugendverbände CVJM und EC. War die verfasste Kirche sehr 
mit der sozialen Not der Menschen, auch mit sich selbst, beschäftigt, so 
haben diese freien Träger stellvertretend für die Kirche den missionari-
schen Dienst am deutschen Volk getan, einem Volk, das sich angesichts 
der erfahrenen riesigen Enttäuschungen und Verletzungen nach neuer 
Sinnfüllung sehnte.20

18 So in einem Vortrag vor der EKD-Synode 1980 zum Thema „Missionarisches 
Jahr 1980“.

19 Der Gründer und langjährige Leiter der Missionsgemeinschaft der Fackelträger, 
Major W. Ian Thomas, war nach Kriegsende britischer Stadtkommandant in Vel-
bert. Mit ihm fing alles an mit der Fackelträgerarbeit in Deutschland und welt-
weit. 

20 Vgl. hierzu Hartmut Bärend, Wie der Blick zurück die Gemeinde nach vorn brin-
gen kann. Ein Gang durch die Geschichte der kirchlichen Volksmission, Neukir-
chen 2011 (BEG-Praxis), S. 87ff.
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Aber eben auch Studenten! Da war es ein Segen, dass es nach dem 
schrecklichen Krieg Menschen an den Universitäten gab, die ihren fri-
schen oder schon lebenslangen Glauben in die Waagschale warfen, damit 
andere zum Glauben kommen. Damit sind wir bei der SMD. Sie hat 
sozusagen die Erstberufung der DCSV wieder aufgenommen und wei-
tergeführt. Dies brachte auch Karl Heim in einem Grußwort an die SMD 
im Jahre 1953 zum Ausdruck: „Ich habe mich herzlich über die Bewegung 
gefreut, die jetzt wieder neu erwacht ist, und die das Ziel hat, unter den 
deutschen Studenten mit allem Ernst Mission zu treiben. Denn es ist ja kein 
Zweifel, dass eine christliche Bewegung nur solange lebendig ist und etwas 
für die Welt bedeutet, als dieses Feuer der ersten Liebe in ihr brennt. Nur 
solange gleicht sie einem Feuerherd, dessen Funken auch auf ihre Umge-
bung übersprühen und ansteckend weiterwirken.“21 An der Geschichte der 
DCSV kann man sehen, wie reich eine Arbeit ist, wenn sie ihrer Berufung 
treu bleibt, wie arm und verwechselbar sie aber wird, wenn sie diese Beru-
fung aufgibt. Präses Paul Humburg, einer der Großen der DCSV, hat in 
den 30er-Jahren gesagt: „Ein Werk ist dann unüberwindlich, wenn es in 
den Bahnen seiner Berufung bleibt.“22 Wie recht er hatte. Das gilt auch 
für heute.

Freies Werk und verfasste Kirche 
Aber auch etwas anderes muss man sehen: Wenn ein freies missionari-
sches Werk ganz von der Kirche übernommen wird, dann ist damit zu 
rechnen, dass die missionarische Stoßkraft immer mehr zurückweicht. 
Das ist meine lange und auch bittere Lebenserfahrung mit meiner Kirche, 
die ich liebe, an der ich aber auch gerade deswegen leide. Die Freiheit und 
Eigenständigkeit des freien Werkes darf nie zu einer totalen Abhängigkeit 
und Einordnung in das Ganze der verfassten Kirche führen. Nur dann, 
wenn die Volkskirchen wirklich mit Leidenschaft und bis in die Einzelge-

21 Unser Auftrag, Nr. 11, Dezember 1953, S. 1.
22 Das Zitat ist mündlich überliefert.
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meinden hinein den missionarischen Auftrag als zentrale Aufgabe wahr-
nehmen, kann das freie Werk seinen Dienst aufkündigen. 

Aber das geschieht noch lange nicht, trotz aller Absichtserklärungen 
seit der Leipziger EKD-Missionssynode von 1999. Mission besteht eben 
nicht einfach nur darin, dass Menschen in die Nähe eines immer lieben-
den Gottes gebracht werden. Sondern Mission ist Evangelisation, Ruf zur 
Umkehr hin zu Christus am Kreuz, der allein vor der Verlorenheit erret-
tet und neues Leben schenkt. Mission redet nicht von „billiger Gnade“ 
(D. Bonhoeffer), sondern von der durch Christus teuer erkauften Gnade! 
Gott sei Dank hat die DCSV dieses Anliegen in ihrer Aufbruchszeit zu 
ihrer Herzensberufung gemacht  – und auch die SMD hat eben diese 
Überzeugungen in ihren Richtlinien in Worte gekleidet. 

Wurzeln der Schülerarbeit23

Aber hier soll auch von den Wurzeln der Schülerarbeit die Rede sein. 
Wieder gehen wir zurück ans Ende des 19. Jahrhunderts, in die Gründer-
jahre, die ja schon als sehr glaubensarm, materiell orientiert und egois-
tisch beschrieben worden sind.

Es ist zum Staunen, was gerade in dieser Zeit an geistlichen Aufbrü-
chen zu verzeichnen war. Ja, der Heilige Geist weht, wo er will, und hat 
gerade damals starke Akzente in Deutschland gesetzt. Schon im Jahre 
1851 war der deutsche CVJM entstanden, und fast zur gleichen Zeit legte 
Johann Hinrich Wichern die Grundlagen für die neuzeitliche Diakonie, 
die sich damals ausdrücklich als diakonisch-missionarische Arbeit ver-
stand. Als das missionarische Feuer in der Diakonie zurückging und auch 
die verfasste Kirche kaum noch Akzente setzte, kam es zu neuen geistli-
chen Aufbrüchen, nun neben der Kirche, in den 70er- bis 90er-Jahren 
des 19. Jahrhunderts. In Berlin begründete Adolf Stöcker 1875 die Berliner 

23 Vgl. zum ganzen Abschnitt Wilfried Ahrens, Grundlagen der Schülerarbeit, in: 
Rechenschaft geben von unserer Hoffnung. Festschrift zum 50-jährigen Bestehen 
der SMD, Marburg 1999, S. 179ff. Siehe außerdem: Markus Ocker, Wenn Jugend-
arbeit „zur Schule geht“: Zum Auftrag von evangelischer Jugendarbeit in einer 
sich verändernden Schulwelt, Gießen 2019.
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Stadtmission, in der dann bald der schon erwähnte Graf von Pückler tätig 
wurde. Im Jahr 1886 wurde in Bonn die Evangelistenschule Johanneum 
eingeweiht, eine Ausbildungsstätte, die heute noch im Segen arbeitet. Ihr 
erster Direktor war D. Theodor Christlieb (1833–1889). Langsam entwi-
ckelte sich aber auch (vor allem durch entsprechende Aufbrüche in den 
USA beeinflusst) das große pietistische Netzwerk der deutschen Gemein-
schaftsbewegung, heute gern kurz mit „Gnadau“ beschrieben. Der Name 
„Gnadau“ (ein Ort bei Magdeburg) weist zurück auf eine denkwürdige 
Pfingstkonferenz der Gemeinschaftsleute im Jahre 1888, die den Anstoß 
gab für die Gründung der Gnadauer Gemeinschaftsbewegung 1897 in 
Berlin. Auch hier spielte Eduard Graf von Pückler als langjähriger Vor-
sitzender eine entscheidende Rolle. In diesem Kontext entstand auch der 
Deutsche EC-Verband, die pietistisch geprägte und zur Gemeinschafts-
bewegung gehörende missionarische Jugendarbeit mit der Losung „Ent-
schieden für Christus“.24 

Eine Bewegung entsteht
Und bei alledem kamen nicht nur die Studenten, sondern auch die Schü-
lerinnen und Schüler ins Blickfeld. Es ist wohl der Initiative dreier junger 
Männer zu verdanken, nämlich des Theologen Willi Weigle und der 
Brüder Mockert, dass im Jahre 1883 ein erstes „Bibelkränzchen“ am Elber-
felder Gymnasium im heutigen Wuppertal gegründet wurde. Aber auch 
Graf von Pückler hatte nicht nur die Welt der Studenten, sondern auch 
die der Schüler im Blick. Die DCSV wirkte eben auch in den Schülerbe-
reich hinein. Pückler gründete im Jahr 1884 ein „Komitee für Bibelkränz-
chen auf höheren Schulen“. Schüler begannen, selbstständig die Bibel zu 
lesen, und das bald nicht nur in Wuppertal, sondern auch an anderen 
Schulen in Deutschland. Eine Bewegung entstand, die BK-Arbeit (Bund 

24 Vgl. zum Ganzen Hartmut Bärend, Wie der Blick zurück die Gemeinde nach 
vorn bringen kann, a. a. O., S. 25ff.
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für Bibelkränzchen).25 1890 wurde ein erster Reisesekretär angestellt. Im 
Jahr 1913 gab es dann schon 290 Bibelkränzchen mit 12.000 Mitgliedern.26

Man mag die Formulierung Bibel-Kränzchen heute belächeln, aber 
eigentlich ist damit etwas sehr Ernsthaftes gemeint. Junge Menschen 
haben damals bewusst einen Kranz um die Bibel gelegt und Gottes Wort 
damit die Ehre erwiesen, die ihm zukommt.27 Sie haben aber auch einen 
emanzipatorischen Schritt getan, weg von der reinen Belehrung durch 
die Geistlichen, hin zum selbständigen Umgang mit der Heiligen Schrift. 
Es bildete sich ein mündiges und sprachfähiges Laienchristentum heraus, 
das dann über Jahrzehnte hinweg Menschen befähigte, Rechenschaft zu 
geben von der Hoffnung, die in ihnen geweckt worden war (1Petr 3,15). 
Im Jahre 1919 wurde in Leipzig der Bund der Deutschen Mädchen-Bibel-
kreise (MBK) gegründet, eine Arbeit mit gleicher Zielsetzung wie die des 
Bundes für Bibelkreise (BK) für Jungen. Interessanterweise kam ein star-
ker Anstoß zur Entstehung der MBK-Arbeit aus der Arbeit christlicher 
Studentinnen. Denn 1905 gründeten einige Studentinnen während der 
DCSV-Konferenz in Wernigerode die „Deutsche Christliche Vereini-
gung studierender Frauen“ (DCSVF).28 Eine der Leiterinnen der jungen 

25 Im Jahr 1915 wurde der Begriff „Bibelkränzchen“ durch „Bibelkreis“ unter Beibe-
haltung der Abkürzung „BK“ ersetzt.

26 Vgl. Johannes Jürgensen, a. a. O., S.31f.
27 Möglicherweise steht bei den „Kränzchen“ auch Martin Luther im Hintergrund: 

Im Jahre 1535 schrieb er für seinen guten Freund Meister Peter Beskendorf auf 
dessen Wunsch einen Brief: „Eine einfältige Weise zu beten für einen guten 
Freund“ und schrieb darin, wie er selbst es mit dem Umgang mit der Bibel und 
mit dem Beten hielte. Darin kommt der Abschnitt vor: „Und (ich) mache aus 
einem jeglichen Gebot ein vierfach gedrehtes Kränzlein: Ich nehme nämlich 
jedes Gebot zum ersten als eine Lehre an, wie es das ja wirklich an sich ist, und 
bedenke, was unser Herr Gott darin so ernstlich von mir fordert. Zum zweiten 
mache ich eine Danksagung draus, zum dritten eine Beichte, zum vierten ein 
Gebet.“ Zitiert nach: Luther Deutsch, Hrsg. K. Aland, Band 6, Stuttgart 1966 
S. 364f.

28 Noch im gleichen Jahr wird die Arbeit unter Schülerinnen aufgenommen. Vor 
Eintritt in das Studium sollen diese vor Gefahren und Irrwegen gewarnt werden. 
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Bewegung, Nelly Lutz, schrieb damals wegweisende Sätze im Blick auf 
die Berufung der MBK-Arbeit. Da heißt es: „Seit 1905 haben wir uns hier 
und dort als kleine Kreise junger Mädchen um die Bibel zusammenge-
schlossen in stiller Andacht und Freude. Ein Kreis wusste kaum vom 
andern; noch viel weniger sprach man von uns in der Öffentlichkeit. Nur 
ein geheimer Segen wirkte sich aus daheim im Elternhaus, im Umgang 
mit den Mitmenschen und in der Arbeit. Wir waren „Stille im Lande“. 
Unterdessen ist der Kampf entbrannt um die deutsche Jugend, und vor 
allem der Weltkrieg hat uns gezeigt, welch weittragende Bedeutung aller 
Arbeit an der Jugend zukommt. Können wir noch abseits stehen bleiben? 
Dürfen wir fernerhin unsere Aufgabe darin sehen, in der Verborgenheit 
zu wirken? Brennt nicht unsere Seele, wenn wir es täglich sehen und erle-
ben, wie mancherlei geistige Strömungen der Jugend ihre Ziele vorhal-
ten – fern ab von Christus – und um sie werben, wie die Jugend selbst 
allerlei Irrlichtern nachjagt und dem Abgrund entgegentaumelt? Müssen 
wir nicht eintreten in diesen Kampf um unserer Jugend willen und um 
unseres Herrn Christus willen, dem die Jugend gehört?“29 

Beide Bewegungen, der BK und die MBK, konnten bis 1934 eine geseg-
nete, deutschlandweite Arbeit tun. Die MBK-Arbeit unterhielt sogar 
ab 1924 eine eigene Bibelschule, die junge Frauen dazu qualifizierte, in 
Kirchengemeinden als Gemeindehelferinnen tätig zu sein. Und ab 1925 
ließen sich Frauen aus diesem Werk nach Ostasien rufen, nach Japan, 
China und später auch nach Indien.30 

Das Jahr 1934 wurde dann aber ein Schicksalsjahr für die christliche 
Schülerarbeit in Deutschland. Beide Werke, die BK-Arbeit und die MBK-
Arbeit mussten sich selbst auflösen, um nicht in die Hitlerjugend inte-

„Jede gläubige Studentin soll eine Missionarin in ihrer Einflusssphäre sein.“, 
siehe J. Jürgensen, a. a. O., S. 49.

29 Aus: MBK-Leiterinnenhilfe Januar 1919, S. 2.
30 Vgl. zum MBK: Käte Brandt, Steine gab’s und immer Brot, 75 Jahre-MBK-

Geschichte und Geschichten, Bad Salzuflen, 1994.
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griert zu werden.31 Damit war eine geordnete Schülerarbeit nicht mehr 
möglich; eine Weiterarbeit ging nur unter dem Dach der Großkirche, 
ähnlich wie es bei der DCSV war.32 Da haben dann zwar auch noch Frei-
zeiten stattgefunden, aber ausdrücklich nur mit der Erlaubnis, Bibelarbeit 
zu treiben. Sonstige jugendliche Freizeitarbeit wurde von der Gestapo ver-
boten; die Angst vor ihr fuhr immer mit zu den Freizeiten. Die Gestapo 
wusste natürlich nicht, dass es gerade die Arbeit mit der Bibel und das 
Leben aus ihr war, was damals durchtrug und dies auch ursprünglich der 
Auftrag und die Berufung dieser Werke war. So wurde kräftig und mit 
großem Zuspruch Bibelarbeit gemacht. Im Unterschied zu vielen heuti-
gen Tendenzen wurde die Bibel damals für ungezählte junge Menschen 
eine Quelle der Lebenskraft und Wegweisung in einer zunehmend verun-
sicherten Zeit.

Schülerarbeit und Kirche nach dem Zweiten Weltkrieg
Aber vieles war nicht mehr möglich, wurde auch durch die Kriegsjahre 
immer schwieriger. Erst nach dem Kriege eröffneten sich wieder neue 
Möglichkeiten für eine evangelische Schülerarbeit. Aber da standen 
die, die vorher in der Schülerarbeit gestanden hatten, vor einer großen 
Frage. Sollten sie die Arbeit nun wieder als freies Werk neu beginnen 
oder aber als kirchliche Arbeit fortsetzen? Die BK-Arbeit entschied sich 
für den Weg in der verfassten Kirche. Die MBK-Arbeit blieb oder wurde 
wieder neu freies Werk, aber nun ohne Mitgliedschaft, im Unterschied 
zu CVJM und EC, die wieder, wie vor dem Krieg, als Verbandsarbeiten 
weiterwirkten. BK und MBK waren der Meinung, man dürfe nicht mehr 
wie früher freier Träger bleiben, mit Abzeichen, Wimpeln und Mitglied-
schaft. Einige dieser Werke waren im Hitlerreich umgekippt und hatten 
sich der NS-Ideologie angeschlossen. Das sollte nicht mehr sein, darum 

31 Vgl. Johannes Jürgensen, a. a. O., S. 79ff.
32 „Der Bund gibt euch frei und entlässt euch aus den bündischen Formen einer 

festgefügten Jungenschaft …“ (Zitat aus dem „grauen Brief“ des Reichswarts Udo 
Smidt 1934), in: Johannes Jürgensen, a. a. O., S. 80.
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war man davon überzeugt, dass es nun darum gehen konnte, als Teil der 
Jungen Gemeinde der Evangelischen Kirche seinen Weg fortzusetzen.33

Das waren beeindruckende Beschlüsse, aber sie fruchteten nicht. Die 
BK-Arbeit entwickelte sich nie mehr wie vor dem Krieg und bestand nur 
noch in Resten fort; die MBK-Arbeit war zwar noch jahrzehntelang recht 
lebendig am Werk, nun nicht mehr von Leipzig, sondern von Bad Sal-
zuflen aus. Aber die fehlende Mitgliedschaft und damit die sehr lockere 
Verbindlichkeit machten es zunehmend schwieriger, die Identität der 
Arbeit durchzuhalten. Ich habe die damalige Entscheidung in all meinen 
Jahren als Direktor im MBK oft bedauert, trotz aller Freude und Dank-
barkeit darüber, was in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts durch die 
MBK-Arbeit wachsen konnte. Es war und ist wie in der Studentenarbeit: 
Je mehr sich ein freies missionarisches Werk in die verfasste Kirche inte-
griert, desto mehr besteht die Gefahr der Pluralisierung und damit der 
Verdunstung der missionarischen Leidenschaft. 

Jedenfalls ist eins klar: Eine bundesweit wirksame missionarische 
Schülerarbeit gab es nach dem Krieg nicht mehr, ähnlich wie bei den Stu-
denten. Ein Vakuum war entstanden, das die SMD-Schülerarbeit von den 
50er-Jahren an mehr und mehr ausfüllen konnte. Nicht nur ich bin der 
Überzeugung, dass die SMD, geistlich gesehen, die Nachfolge der BK- 
und MBK-Arbeit angetreten hat – wobei die Verwandtschaft der SMD 
mit der MBK-Arbeit wesentlich stärker war. Die MBK-Arbeit ist bis heute 
eine missionarische Jugendarbeit geblieben, nur ist sie keine Schülerar-
beit mehr, und sie kann auch nicht mehr bundesweit arbeiten.

So ist nun die Tür weit auf für die weitere Beschreibung der SMD-
Arbeit. Aber nur der kann die Tür auftun und hindurchgehen, der vorher 

33 Vgl. Johannes Jürgensen, a. a. O., S. 97: „Viele Verbände verzichten auf eine aus-
drückliche Mitgliedschaft. Die Evangelische Jugend soll Gemeindejugend sein. 
Und wenn die alten Verbandszentralen zu Rüstzeiten und Jugendtreffen einla-
den, dann verstehen sie dies als Dienst an der Jugend, die ihre Heimat in der 
Gemeinde haben soll. Dort sollen sie zum Gottesdienst gehen und praktische 
Aufgaben übernehmen. Besonders die weibliche Jugendarbeit hat diesen Stand-
punkt nachdrücklich vertreten, unter der männlichen der BK.“
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die Räume erkundet, in denen vorbereitet worden ist, was nun nach 1945 
durch mutige Frauen und Männer möglich wurde. Ich habe versucht, 
diese Räume wenigstens kenntlich zu machen. Die SMD-Arbeit ist durch 
Einzelne entstanden. Aber diese Einzelnen sind gesegnete Ableger derer 
gewesen, die vor ihnen gewesen sind. Damit sind sie auch Teil eines 
großen Staffellaufs, der weit vor ihnen begonnen hat und mit ihnen seine 
Fortsetzung findet. Die Übersicht über das Ganze hat nur der lebendige 
Herr und Gott, der zu dem Werk der SMD seine Gnade gegeben hat und 
weiter bereithält.
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werke für Akademiker an. Die SMD wurde 1949 als „Studentenmission 
in Deutschland“ gegründet und ist heute ein freies Werk im Raum der 
Kirche mit Angeboten für Menschen aller Altersgruppen. Wir fördern 
einen lebendigen christlichen Glauben, der sich nicht nur auf den Sonn-
tag beschränkt, sondern den ganzen Alltag von Christen durchdringt. 
Dabei richten wir uns besonders an heutige und zukünftige Verantwor-
tungsträger: Schülerinnen und Schüler, Studierende sowie Akademiker. 
Auf diese Weise leisten wir einen wichtigen Beitrag für die Zukunft von 
Kirche und Gesellschaft in unserem Land.

Wir arbeiten überkonfessionell auf Basis der Evangelischen Allianz, eine 
gute Zusammenarbeit mit den christlichen Kirchen und Gemeinden vor 
Ort ist uns wichtig. Die SMD ist Mitglied in der Diakonie Deutschland der 
EKD und in der International Fellowship of Evangelical Students (IFES), 
wo wir mit über 160 Studierendenbewegungen weltweit verbunden sind.

www.smd.org



Markus Heide, Fabian Mederacke (Hg.) 

Gotteswort im Menschenwort
Die Bibel lesen, verstehen und auslegen  
SMD/Neufeld 2021 • 236 Seiten • 14,90 € 

Ist die Bibel wirklich Gottes Wort, für mein 
Leben heute relevant? Wie vertrauens-
würdig sind diese Jahrtausende alten 
Schriften? Ist alles gleich wichtig? Wie 
kann ich die Bibel richtig verstehen? Und 
wo fange ich an, wenn ich die Bibel für 
mich persönlich lesen möchte? 

Dieses Praxisbuch ist dein persönlicher 
Begleiter zu allen wesentlichen Fragen 
rund um die Bibel. 

Stefan Gustavsson

Kein Grund zur Skepsis!
Acht Gründe für die Glaubwürdigkeit 
der Evangelien 
Institut für Glaube und Wissenschaft / 
Neufeld 22019 • 188 Seiten • 9,90 € 

Immer wieder wird die historische 
Glaubwürdigkeit der Evangelien in Frage 
gestellt. Stefan Gustavsson räumt ebenso 
unaufgeregt wie gründlich Einwände und 
scheinbare Widersprüche aus dem Weg. Er 
plädiert dabei für einen Umgang mit den 
biblischen Schriften, der der allgemeinen 
Vorgehensweise in den historischen 
Wissenschaften entspricht, und zeigt, 
warum man diesen Quellen grundsätzlich 
vertrauen kann.

tipps zum Weiterlesen



John Stott

Das Kreuz
Zentrum des christlichen Glaubens 
SMD/Francke-Buch • 22019 • 528 S.  
12,95 € 

John Stott erklärt tiefgründig und doch 
allgemein verständlich die Bedeutung 
des Kreuzes. In seiner sorgfältigen Studie 
kombiniert der Autor eine hervorragende 
biblische Auslegung mit dem fesselnden 
Ruf an jeden Christen, in der Nachfolge 
des Gekreuzigten zu leben. Gleichzeitig 
geht er auf moderne Anfragen an die 
biblische Lehre des stellvertretenden 
Sühnetodes ein. 

In der englischsprachigen Welt avancierte 
John Stotts Buch zum Bestseller und 
wurde zu einem modernen Klassiker.

Jürgen Spieß

Ist Jesus auferstanden?
Ein Historiker zur Auferstehung 
von Jesus Christus 
SMD-Kompakt • 72020 • 48 S. • 1,00 €

An der Auferstehung von Jesus Christus 
scheiden sich die Geister. Für die einen ist 
Jesus tatsächlich auferstanden, andere 
sehen im leeren Grab Spielraum für ganz 
verschiedene Deutungen und Spekulati-
onen, wieder andere halten die Auferste-
hung für ein Produkt der Fantasie. 

Was berichten die Zeitzeugen? Welche 
Quellen gibt es? Und wie zuverlässig sind 
die Quellen? Der Autor gibt erhellende 
Einsichten in dieses spannende Thema.

Dr. Jürgen Spieß ist Althistoriker und 
Gründer des Instituts für Glaube und 
Wissenschaft (Marburg). 

tipps zum Weiterlesen


